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Alte und neue Geschäftsmodelle
Bundesjustizministerin verteidigt Gesetzentwurf zum Urheberrecht
VON ANNE BURGMER

Justizministerin Sabine Leutheus-
ser-Schnarrenberger hat das ge-
plante Leistungsschutzrecht für
Presseverleger gegen die zuletzt
laut gewordene Kritik verteidigt.
Man betreibe keine Klientelpolitik
zugunsten der Verlage, sagte die
FDP-Politikerin auf dem Medien-
forum NRW in Köln über den ver-
gangene Woche bekannt geworde-
nen Gesetzentwurf. „Wir konser-
vieren damit nicht alte Geschäfts-
modelle.“ Es sei aber entschei-
dend, die Rahmenbedingungen für
Urheber anzupassen. Man schaffe
eine Basis für Verhandlungen. Sie
kündigte an, dass neben einemAn-
spruch auf Unterlassung künftig
auch das Erteilen von Nutzungsli-
zenzen möglich sein soll.

Unterstützung im „App“-Streit

„Private Nutzer werden davon
nicht erfasst“, sagte die Ministerin
im Hinblick auf die teils heftige
Kritik im Internet. Blogger seien
nur betroffen, wenn sie Zeitungs-
texte im Internet für gewerbliche
Angebote nutzen. Christian Nien-

haus, Vorsitzender des Zeitungs-
verlegerverbandes NRW, sagte:
„Wir möchten das Recht am Ei-
gentum, an dessen Schaffung wir
mitgewirkt haben, geschützt wis-
sen.“

Rückendeckung erhielten die
Verleger von der Ministerin auch
im Streit mit den Öffentlich-
Rechtlichen über die „Tages-
schau“-App. „Man muss nicht al-
les, was technisch geht, auch mit
Gebühren finanzieren“, sagte
Leutheusser-Schnarrenberger. Zu-
dem sei es nicht Aufgabe des öf-
fentlich-rechtlichen Rundfunks, in
Konkurrenz zu Presseverlagen zu
treten. Bei manchen Internetange-
bote sei es kaum noch möglich,

zwischen öffentlich-rechtlichen
und privaten Angeboten zu unter-
scheiden. Jeder solle sich auf seine
ureigenen Aufgaben und Kompe-
tenzen konzentrieren.

Zuvor hatte Christian Nienhaus
ARD und ZDF vorgeworfen, die
Gespräche um eine außergerichtli-
che Einigung zu verzögern. Vor ei-
nem Jahr hatte Nienhaus auf dem
Medienforum die Klage von acht
Verlagen öffentlich gemacht. Sie
werfen den Öffentlich-Rechtli-
chen vor, dass die durch Gebühren
finanzierte „Tagesschau“-App
presseähnlich sei und daher eine
unfaire Konkurrenz darstelle. Be-
reits zwei Mal sei eine unter-
schriftsreife Einigung erzielt wor-
den, doch danach hätten die Sen-
derchefs wieder neue Ideen geäu-
ßert, die eingearbeitet werden soll-
ten. Dabei habe es sich jedoch um
die Ausgangspositionen gehan-
delt. Unter diesen Voraussetzun-
gen sei eine außergerichtliche Lö-
sung nur schwer vorstellbar, so
Nienhaus: „Ich bin etwas ratlos,
wie das angesichts dieser Ver-
handlungsführung geschehen
soll.“ www.medienforum.nrw.deDie Justizministerin BILD: DAPD

Ein Geheimnis namens Qualität
Der Filmkongress dreht sich um Gottschalk und andere Fehlschläge
VON ROBERT CHERKOWSKI

Nur weil der internationale Film-
kongress am zweiten Tag des Me-
dienforums NRW im Zeichen des
„Entertainment“ stand, heißt das
nicht, dass es sich dabei auch um
gute Unterhaltung handeln muss.
Zumindest nicht immer. So geriet
der morgendliche Auftakt des
„Screen Digest“-Research Direc-
tors Guy Bisson zu einer arg tro-
ckenen Power-Point-Präsentation,
in der Bisson wenig überraschend
darlegte, dass das alte „lineare“
Fernsehen zwar auch in den kom-
menden Jahren an der Spitze der
medialen Nahrungskette stehen
wird, die digitale Konkurrenz je-
doch keine Mode ist und nicht
mehr von allein in der Versenkung
verschwinden wird. „Multiscreen
is here to stay“, brachte es Bisson
auf den Punkt und führte dabei die
Online-Videothek Netflix als Bei-
spiel an, die den amerikanischen

Kabelsendern über kurz oder lang
zu Leibe rücken werde.

Auch bei einer mit deutschen
Fernsehproduzenten besetzten Po-
diumsdiskussion zum Thema For-
matentwicklung drehte es sich we-
nig um kreative Prozesse. So be-
klagte Teilnehmerin Ute Biernat
die fehlende Risikobereitschaft

und Experimentierfreude seitens
vieler Kollegen. Zudem schien der
gefallene Held Gottschalk wie ein
böses Omen über jedem Panel zu
schweben. Der Produzent Oliver
Berben („Der Gott des Gemet-
zels“) und August Scheuermann
von „Brainpool“ („TV Total“) ka-
men auf ihn zu sprechen, als sie in
einer Diskussion über Marktstra-
tegien das Prinzip einer publi-

kumswirksamen „Marke“ in Ge-
stalt eines Stars, einer Sendung
oder einer Filmreihe erläuterten.
Am Ende lässt sich das Geheimnis
auf die verblüffend einfachen
Nenner „Nachhaltigkeit“ und
„Qualität“ bringen.

Als sich der Tag dem Ende zu-
neigte, fuhr man mit Sönke Wort-
mann („Das Wunder von Bern“)
und Bora Dağtekin („Türkisch für
Anfänger“) noch ein paar große
Namen auf. Während Wortmann
sympathischerweise gar nicht ver-
suchte, seinen Misserfolg von
„Das Hochzeitsvideo“ schönzure-
den, sprach Dağtekin hemdsärme-
lig über Chancen und Risiken, ei-
nen TV-Hit auf die großen Lein-
wände zu hieven. Da spitzte dann
auch „Stromberg“-Schöpfer Ralf
Husman die Ohren, der seinen
Ekel-Chef im kommenden Jahr ins
Kino bringen will. So klang der
zweiteAbend dann doch noch sehr
unterhaltsam aus.

Online-Videotheken
wie Marktführer Netflix
gehört die Zukunft

Das Radio der Zukunft

VON UWE SPOERL

Kommerzielles Radio bringt in
Zukunft weniger Werbung und
mehr Gewinn. Das sagte auf dem
Medienforum jedenfalls „Radio-
futurologe“ James Cridland, Ma-
naging Director des britischen
Verbunds „Media UK“, voraus.
Dank Digitalradio könnten Hörer
künftig gezielter angesprochen
werden und müssten nur noch
maßgeschneiderte Reklame ertra-
gen, die der Sender zehnmal teurer
verkaufen kann. Die Moderatoren
sprechen dabei in unterschied-
lichsten Programmen gleichzeitig,
was bei ausgeklügelter Aufzeich-
nungstechnik („Voice tracking“)
angeblich niemand bemerkt. Als
wegweisend lobte Cridland den
Londoner Sender „Absolute Ra-
dio“ mit inzwischen acht Parallel-
programmen. Er erwartet nun auch

Experten sehen
Internet und Handy als
profitablen Markt

in Deutschland einen Siegeszug
des neuen Sendeformats „DAB
plus“, das bisher noch eher vor
sich hindümpelt.

Daneben spielt der Empfang
übers Internet eine zunehmende
Rolle, wie Mats Åkerlund als Chef
der Digitalstrategie von Radio
Schweden bestätigte. Sein öffent-
lich-rechtlicher Sender steigerte
die Reichweiten um sechs Prozent,
seit er Programme und einzelne
Podcasts zur Nutzung in anderen
Webseiten freigab. Außerdem be-
liefert er versuchsweise bis zum
Jahresende den privaten Online-
Musikdienst „Spotify“ gratis mit
gebührenfinanziertem Inhalt. Ob
diese Partnerschaft fortgesetzt
wird, ist in Schweden noch um-
stritten.

Um junge Hörer wieder mehr
ans Radio zu binden, setzt
Åkerlund zurzeit vor allem aufs
Handy. Fast zwei von drei Schwe-
den hätten schon ein Smartphone,
in Kürze könne praktisch jeder
über mobiles Internet auch Radio
empfangen.

MEDIENFORUM NRW
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30 Prozent der Führungspositio-
nen in den Medien sollen bis 2017
mit Frauen besetzt sein. Das ist er-
klärtes Ziel des Vereins „ProQuote“,
der erst vor zehn Tagen gegründet
wurde und inzwischen über 3700
Unterstützer beider Geschlechter
zählt, darunter Anne Will und Ran-
ga Yogeshwar. Auf dem Kölner Me-
dienforum stellte sich der Lobby-
Verein erstmals vor. Geplant ist ne-
ben öffentlichkeitswirksamen
Kampagnen eine Headhunterdatei
mit qualifizierten Frauen. In fünf
Jahren will sich der Verein wieder
abschaffen. (uws)

Barbara Dickmann, erste Modera-
torin der ARD-„Tagesthemen“, fei-
ert am Donnerstag ihren 70. Ge-
burtstag. 1979 war sie als erste
Frau auf den Moderationsstuhl der
„Tagesthemen“ berufen worden,
1982 erregte sie dann Aufsehen als
einzige weibliche Reporterin bei
der Fußball-WM in Spanien. In Tei-
len der Politik galt Dickmann als
„linksradikal“, 1983 wechselte sie
zum „Stern“. (dapd)

KULTUR 07

Jenseits des Paradieses
GALERIE Kakulya und
Mingard im Forum für
Fotografie in Köln

VON DAMIAN ZIMMERMANN

Während derzeit viel über die
Identität Europas und den Um-
gang mit verschuldeten Mitglieds-
staaten diskutiert wird, kann man
sich im Forum für Fotografie an-
schauen, wie derAlltag an der Ost-
Grenze der Europäischen Union
aussieht. Bereits vor zehn Jahren
haben sich die beiden Schweizer
Fotografen Alban Kakulya und
Yann Mingard auf den Weg ge-
macht, der eine von Norden, der
andere von Süden her, um die da-
mals neue, 1600 Kilometer lange
und streng bewachte Grenze der
EU zwischen der Ostsee und dem
Schwarzen Meer zu erkunden.

Ausgestattet mit Kamera und
GPS marschierten sie mit den
Grenzschutzbeamten. Dabei ent-
standen zahlreiche Landschafts-
aufnahmen aus einem verschnei-
ten, öden und dennoch exakt zu
bestimmenden Niemandsland so-
wie Bilder von Grenzposten mit
ihren bewaffneten Soldaten und
Flüchtlingen, die von einem besse-
ren Leben träumten und stattdes-
sen in Auffanglagern landeten.
Die streng bewachte Pufferzone
entlang der Länder Estland, Lett-
land, Litauen, Polen, Slowakei,
Ungarn und Rumänien trennt die
reichen von den ärmeren Ländern
wie einst der Eiserne Vorhang die
verschiedenen politischen Ideolo-
gien – was die Menschen nicht da-
ran hindert, dennoch nach Europa
gelangen zu wollen.

Der dokumentarische Stil von
Kakulya und Mingard ist dabei
nicht frei von (bitterer) Ironie: Da
schaut der in grüner Tarnuniform
steckende Soldat wie eine Figur
bei Caspar David Friedrich aufs
Meer hinaus, so als würde er die
Küste vor einer Invasion verarmter
Barbaren schützen wollen. Oder,

noch subtiler: die beiden Überwa-
chungskameras, die mitten auf ei-
nem verschneiten Feld stehen und
die menschenleere Ödnis kontrol-
lieren. Die Menschen hinter den
weit entfernten Monitoren, die
auch ein Sinnbild für das anony-
me, sich einigelnde Europa sind,
bekommt der Betrachter genauso
wenig zu sehen wie die abstrakte-
ren Formen der Überwachung –
beispielsweise die weltraumba-
sierte Überwachung per Satelliten,
Drohnen und Radar.

Objektiv sind die Dokumentar-
fotos der beiden Schweizer damit
natürlich nicht. Vielmehr wollen
sie den unliebsamen Fakten, über
die man als Europäer gerne hin-
wegsieht, ihre persönliche Sicht
entgegenstellen. In ihrem Buch
„East of a New Eden“, das dem
umfangreichen Projekt noch mehr
Tiefe verleiht, als es die insgesamt
sehr schön gestaltete und intensive
Ausstellung vermag, kann man
beispielsweise nachlesen, dass
zwischen 1993 und 2008 rund
13000 Menschen an der Grenze

zur Europäischen Union gestorben
sind – die Hälfte davon ist ertrun-
ken, die anderen sind verhungert,
erfroren, erstickt, wurden umge-
bracht oder waren so verzweifelt,
dass sie sich selbst getötet haben.

Vor diesem Hintergrund wirken
die nüchternen und sehr konkre-
ten, dem Laien aber dennoch
nichtssagenden GPS-Koordinaten
unter den Landschaftsaufnahmen
beinahe so zynisch wie die Todes-
statistiken – am Ende sind alles nur
Zahlen und Akten in einem riesi-
gen Verwaltungsapparat der Fes-
tung Europa (Preise von 950 bis
1900 Euro).

Schneelandschaft mit estnischer Patrouille BILD: MINGARD, KAKULYA

Infos
Forum für Fotografie, Schön-
hauser Straße 8, Mi-Fr 14-18, Sa
12-18, So 12-16 Uhr, bis 15. Juli

Das Buch „East of a New Eden“
ist bei Lars Müller Publishers er-
schienen. 320 Seiten, 150 Abbil-
dungen, 60 Euro.

Wie mit einem Bogen
KLASSIK Überragendes Kölner Gastspiel der
Deutschen Kammerphilharmonie Bremen
VON RAINER NONNENMANN

Vom frühen Haydn über
Schumann und Brahms zum
jüngsten Schaffen von Wolfgang
Rihm: Was für eine Spannweite!
Und doch nur ein kleiner Schritt
für die fantastisch stilsicher und
vital aufspielende Deutsche Kam-
merphilharmonie Bremen, welche
die einstige Modernität der Klassi-
ker ebenso wieder erlebbar zu ma-
chen versteht wie den Klassizis-
mus von Rihms Moderne.

Die 20. Sinfonie des 30-jähri-
gen Haydn zielt noch primär auf
charakterliche Durchbildung der
melodisch führenden Oberstim-
me, kontrastiert diese aber span-
nungsvoll mit – für damalige Ver-
hältnisse – ungewöhnlich strah-
lenden Einsätzen von Hörnern,
Trompeten und Pauken. Glänzten
hier unter Jonathan Stockhammer
vor allem die wie mit einem Bogen
agierenden ersten Violinen, so ta-
ten sich in Brahms’ „Variationen
über einThema von Haydn“ in ers-
ter Linie die Bläser hervor. Fulmi-
nant gestalteten sie insbesondere
die beiden Vivace-Variationen mit
ihrem Scherzo- bzw. Jagdstück-
Charakter.

Solopart und Leitung von Ro-
bert Schumanns spätem Violin-
konzert übernahm Carolin Wid-
mann als Spitzenanwältin dieses
nach Schumanns Tod vielfach – u.

a. von Witwe Clara und dem Gei-
gerfreund Joseph Joachim – miss-
achteten Werks. Nachdem die in-
strumentale Wucht des Anfangs
leicht gewackelt hatte, bezauberte
die sanfte Schwermut des langsa-
men Satzes umso mehr, ebenso die
unversehens daraus hervorgehen-
de Heiterkeit des Finalrondos, in
dem der Solopart auch bei den
schwierigsten Passagen größte
Leichtigkeit verströmte.

Zartester Adagietto-Schmelz

Abgesehen von Doppelgriffen am
äußersten Rand des Griffbretts
kommt Wolfgang Rihms ausgegli-
chenes „Konzert in einem Satz“
für Cello und Orchester ohne die
für diesen erklärten Pathetiker
sonst typischen Extreme aus.
Dank der überragenden Solistin
Tanja Tetzlaff fügten sich auch die
entwickelnde Variation eines mar-
kanten Kernmotivs sowie die an
Debussy orientierte Akkordik und
Instrumentation wie selbstver-
ständlich zum Programm. Erst ge-
gen Ende wurde die Virtuosität
durch demonstrativ banale Blä-
serfloskeln ironisiert und in zar-
testen Adagietto-Schmelz aufge-
löst.Als Zugabe boten beide Solis-
tinnen und Orchester den langsa-
men Satz von Brahms’ Doppel-
konzert, das man trotz des Spiels
der deutschen Fußballer gerne
noch ganz hätte hören wollen.

FÖRDERUNGSKONZEPT

Freie Theater
fordern Millionen
Die Freien Ensemble und Theater-
häuser Kölns fordern in einer ge-
meinsamen Resolution, die Mittel
für die Freie Theaterarbeit an die-
jenige der städtischen Bühnen zu
koppeln. Sie soll zehn Prozent des
Etats der Bühnen betragen. Das
wären 2012 circa 5,2 Millionen
Euro. Derzeit erhält die Freie Sze-
ne insgesamt 1,8 Millionen Euro.

Die Forderung entspräche der
Umsetzung des von allen Fraktio-
nen im Rat verabschiedeten Kul-
turentwicklungsplanes: „Dieser
nennt die Freie Theaterszene als
gleichberechtigten Part der Kölner
Theaterlandschaft, der mindestens
die gleiche Zuschauerzahl vorwei-
sen könne wie die städtischen
Bühnen.“ Anlass für die Resoluti-
on ist die anstehende Überarbei-
tung des Theaterförderkonzeptes
aus dem Jahr 2001. (cbo)
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Die Festnahme des regimekriti-
schen kasachischen Regisseurs Bo-
lat Atabayev, Gründer des Deut-
schen Theaters in Almaty, hat in
Deutschland weitere Proteste aus-
gelöst. „Wir fordern die sofortige
Freilassung“, sagte der mit Ata-
bayev befreundete Intendant des
Theaters an der Ruhr in Mülheim,
Roberto Ciulli. Atabayev ist wegen
angeblicher Anstiftung zu sozialen
Unruhen angeklagt. (dpa)


